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x. 


Die 


oberrheinifche Rirhenprovinz, 


Die 
oberrheinifche Kircenproninz 
von ihrer 
Sründung bis zur Gegenwarf, 


mit bejonderer Berüdfichtigung 


des Berhältnifies der Kirche zur Stantögewalt, 


Dr. Beinrih Brük, 


Profeffor der Theologie am bifchöfligen Seminar zu Daoinz. 





Mainz, 
Verlag von Fran Kirchheim. 
1868, 


240. €. 43. 


Da das gegenwärtige Wert „Die oberrheinifche Kirchenprovinz 2c. von Dr. 9. Brüd“ 
nichts gegen bie Yatholifche Glaubens und Sittenlehre enthält, fo Tann baffelbe dem 


Drude übergeben werben. 


Mtinz den 9. Dftober 1868, 
E. sp. m. Rei: 


Dr. M. U. Nidel, 
Domtapitular. 


Das Ueberfeungsredht diejes Werkes in frembe Sprachen wird vorbehalten. 


Mainz, Drud von Wil. Kupferderg. 
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Hergogl. Naffauifhe Minifterialverfügung vom 25. Mai 1861 u. 
Note ded Earbinalftaatöferretär’d Antoneli an den Grafen Leiningen 
vom 8. Juni 1854 R 

Gefeged-Entwurf, die tedttiche Stellung ber Kirchen und tirchlichen Bere 
eine im Großhergogthum Heflen beizeffend . 

Gefek vom 80. Januar, betreffend die Regelung ve Berhältniffed ver 
Staatögewalt zur Tatholifhen Kirche . 

Gefek, die vechtliche Stellung der Kirchen und tiedhlichen Bereine im 
Staate bieten U een 
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feines Verhältniffes zur Fathol. Kirche feines Landes entjagen zu wollen. 
n.. rin pr Verhandlungen und. 


















Stande zu bringen. Zur Anwendung biefes Mittels 
Minifter, Freiherr dv. Berftett, befonders dur den Fürften Metternid, 
vermodt. m Juni 1824 ftattete er demjelben einen Bejuch 
reizenden Schlofje Johannisberg im Rheingau ab. Auch 
erhielt nah Frankfurt eine Einladung. 
Während des Aufenthaltes der genannten Herren auf der ber 
tgung des a Na gebieh num der on 


| | vorge er En 
fhlteßlich dur Grafen Troni im Auftage Somaglia’s In München 
tegte Plan zur Reife‘). Berftett entfehlof u, verttanlie Unter: 
Heehleichen mit Nom zu treten, und ber Fürft Mettern erbot fi id, 
den öfterreichifchen Gefhäftsträger, Nitter v. Genotte, mit der Leitum 
derfelben zu beauftragen, weil dadıt) am beiten ee. wahr. 
und eitens der and Re t we 


fortzufüßren. > 
| Auch Bereit füumte nicht, „6 nad feiner Aidtehe von örube 
aus die nöthigen Vollmadhten und Inftritetionen an den hart 
träger abgehen zu laffen. Mit der Abfaffung der Inftrnetion tumrbe 
Burg beauftragt, dem noch während des Aufenthaltes Berftett 
erg Rittmeifter Hennenböfer’) am 9. Juli geich 
‚6 Ofen Beihilfe angeboten und dem Car 
glia ein unmittelbares Schreiben mit der Aufforderung zu 


1) Bericht an Berftett vom 1, Juli 1924, 





Er 
een ale Wii der Weheredung, die er auenbe, 


fei, Eräftig genug, um den eingerifjenen Geift der ermwir 
rung zu betämpfen,“ und „diefem Uebel nur dur die Peru ten! 
Erzbifhöfen und Bifhöfen gefteuert werden könne” Aus diefer 
und anderen Urfaden vermöge daber der hl. Stuhl dem Verlangen bes 
badiihen Hofes nicht zu willfahren. Dagegen fei der Hl. Vater we = 


tigung zu ertbeilen, wenn „man ihn nur auf eine authentifche Weife von 
der Erecution der Bulle Provida solersque in Senntniß fegen würde, 
denn bis jegt habe man vergebens einen officiellen Bericht We ERABEEE 
eriwartet*). 

Aus diefem Vorfhlage erfieht man, wie ehrlid und offem Kom. zu 
Werke ging, und nicht, wie ihm fo oft verläumberifch vorgeworfen twıurrbe, 
feinen Vortheil, fondern einzig das Wohl ber Kiohe Deutihlanbs im Buge 
hatte, für das es felbft große Opfer zu bringen refp. ' 
machen feinen Anftand nahm. Wäre man nur auf der andern 

auch von diefer Gefinnung befeelt gewefen und mit derfelben 
zu Werke gegangen, dann twürbe die Herftellung ber Beiliten D 
in Deutfhland leicht von Statten gegangen fein. Allein gerabe Yieran 
fehlte es, wie die nachfolgende Schilderung beweijen wird. a, 

Um dem Grofherzoge von Baden einen neuen Beweis feiner 






























erhandlungen verbreiten follten,* 
mogegen diefer den Antrag ftellte, ver apoftolifhe Stuhl möge die 
Initiative in der Sade ergreifen. Obfchon dies eine jeher fon 
derbare Zumuthung war, da der apoftolifche Stuhl fi fhon fo/oft Aber 
bie Mittel, zu einer endlichen Vereinigung zu gelangen, 
hatte, fo gab er doch dem Verlangen einer Regierung, die, wie € 
pet „michts jehnlicher wünfche, als die Erhaltung der’ 
Kirche und ihrer wirklichen Rechte,“ et a 
Eapaccini beauftragte, mit dem badifchen 
mitives Arrangement fi zu verftändigen®). Bere 
Eapaceini war damals SecretärssBerfeher der a 
unter Eonjalvi, oniran TOgeiSa Her "t7 Ur, le AOBENEINEE Ifficial: 


| 





U Kine Task BröR: Genantı 15 He Bene Var ER ER ErrE 
5) Bericht Genotte'3 an Berftett vom 12. December 1824, 


























































































































































































































































































































NRTIAAK: er 
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e andern Beiflihen zufammen, die in derfel r 
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an der Regierung der Diöcefe, namentlih aber am Kampfe gegen bi 
Bureaufratie genommen; auch während feiner bifchöflihen Amtsführun: 
wurde ihm vielfach Veranlaffung geboten, gegen die Feinde der Kirche üı 
die Schranfen zu treten. Vorzüglid war e8 die intolerante Negierun 
von Sahfen-Weimar, weldhe dem Biichofe viele Unannehmlichkeiten bereitete 
ihm aber auch zugleich Gelegenheit gab, die Bebrüder der Sirche fein 
geiftige Weberlegenheit fühlen zu lafjen*‘). Nicht minder umfichtsvol un‘ 
energifeh benahm fich derfelbe im Kampfe wegen der gemifchten Ehen burd 
feine Proteftation gegen den intoleranten Gefegentwurf bezüglich der reli: 
giöfen Erziehung der Kinder aus jolden Ehen‘). 

Pfaff führte den Hirtenftab bis zu feinem am 2. Januar 1848 erfol: 
ten Tode. Zum Nachfolger erhielt er den damaligen Stadtpfarrer von 
Kafjel, Chriftoph Florentius Kött, welder am 11. December 1848 
von Pius IX. präconifirt und am 2. Mai 1849 am Grabe des bi. Boni: 
fazius & vom Erzbifhofe Hermann von Freiburg zum Bifchofe geweiht 
wurde °). 





4) Ro8covany, monumenta, tom. I., p. 601—609. 
5) ©. 222. 
6) Katholit, Jahrg. 1849, ©, 228, 
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m Wurde ivegent blohen Berdachtes, als Gapiteläbote gedient zu 
Sbarmerie viermal biß auf ben Leib burdhfucht und mißhandelt, 






bie Meter abgeliefert. Wericht vom 18. Jam, 185. 
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vention eine große Gefahr für den Proteftantismus®), zählt die an die Re 
gierung zu ftellenden Forderungen aufund beantragt zum Schluffe, es jollten 
„die gepflogenen Verhandlungen, infofern die in denfelben auggeiprocdenen 
Anfihten und Grundfäge im Wefentlihen die Zuftimmung der Conferem 
erhalten, al3 Gefinnungsausdrud derfelben in einer Denkihrift veröffent: 
liht und fowohl der großh. Negierung alg den Kammern zur Kenntnif- 
nahme mitgetheilt werden‘).” Die Reden Schentels und des Geheim 
rathe3 Dr. Welker bewegen fid) jo ziemlich in demjelben Ipeenkreife. Der 
erite Redner betont befonders die Feindjeligkeit der römischen Kirche gegen 
den Proteftantismus, der fi) gegen einen fo furchtbaren Gegner nift 
genug zur Wehr jegen fünne, und ereifert fih aud noch gegen ben in ik 
wurzelmden tief propagandiftifhen Trieb’), deflen gefährliche 


8) „Will man e3 etiva leugnen,” ruft der Redner aus, „daß die Lathofifche Mai 


Yale Macht dur das Goncordat in einer jegt nod gar nicht überfehbaren Bar 


erweitert, daß ihr Einfluß dur die Abhängigkeit der Priefter von ber Curie, bar 
das Eindringen der Klöfter in allen Theilen des Landes, buch die Chegejeke, [| 
Schulordnung n. |. w. ungemein vermehrt wird, bie Proteftanten bagegen in bi 
facher Beziehung durch Befchränfung der Lehrfreiheit, dur die Eheorbnung und a 
dere Beftinmungen den Andrange der Herifalen Macht eigentlich preiögegeben find! 
Wie aber diefe Macht benübt wird, fagt uns leider die Gefchichte diefed Landes mt 
zu deutlih. Sn ven jet badifchen Landestheilen gehörten nach der Reformation ymi 
Drittheile der Bevölkerung dem Vroteftantismus an, jest ift dad Zahlenverkältil 
umgekehrt. Wie e3 fo nefommen ift, das ift in der Pfaly noch in frifchem Andenken, 
im Oberland, wo die fatholifche Reaction früher ftattfand, ift e8 vergeflen. Jr 
zwifhen war cs feit einem halben Zabrhundert überall verfchmerzt, und die de 
völferung beiber Kirchen war mehr und mehr in einander verfchmolzen. Yett md 
der Keil der Spaltung wieder in fie hineingetrieben, was um fo fchmerzlider em 
pfunden wird, da die Wunde aus früherer Zeit fhon faft vernarbt war.” Verhank 
lungen der proteftantifchen Konferenz in Durlach am 23. November 1859 über de 
Stellung der Proteftanten zu dent zwifchen der Großh, Badifchen Regierung und K# 
römischen Stuhle abgejchlofjenen Goncordate. Eine Denkirift S. 24. 

HA. aD. ©. 27. 

10) „Ober follten etiva in unferer Zeit,” fragt Dr. Schentel mit gehoben 
Stimme, „propagandiftifhe Erperimente nicht mehr zu befürchten fein? Wenn 
Zeichen der Zeit nicht trügen, fo ift die Latholifhe Propaganda gegenwärtig rübrigr 
als je. Da3 ganze deutjche Vaterland ift mit einem Nete von Tatholifchen Vereine 
durchzogen; felbft in Berlin, dem Mittelpuntte ber proteftantifchen Intelligenz, fa 
Yatholifche Miffionen aefhäftin. Und e8 bat dies gerade gegenwärtig feinen guim 
Grund. NAud) einer oberflählichen Wahrnehmung kann e8 nicht mehr entgehen, db 
an dem alten Site der katholifchen Kirche, in Nom felbft, die Grundlagen bes katke 
lifhen Kirchentbums erfchlittert find. Die romanifchen Völker haben großentheild den 
Glauben verloren; e3 fehlt ihnen die religiöfe Innigfeit, Tiefe und Kraft. Rom 
bedarf neuer Stüßpuntte für feine finfende Macht, und mo follte e8 diefelben fucen 
al® bei den germanifcden Nationen, bei denen ed noch wirkliche lebendig 
Frömmigkeit antrifft? Schon einmal haben die Deutfhen ihren Schweiß und ihr Ile 
nah Stalien getragen, und bereit ift von einem neuen „PBeterspfennig“ die 
Nede, der al® Steuer in näcjfter Zeit unter den Deutichen eingezogen werben fol. 
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Diefen argen Berheerungen in den Eatholifhen Schulen jah der Er; 
bifhof nicht unthätig zu. Schon bei der Vereinbarung vom Nov. 186] 
wahrte er das Hecht der Kiryhe auf die Fatholifhen Schulen und ihr Yer 
mögen, hoffte aber damals, daß auch die Schulfrage auf dem Bey 
gegenfeitiger Vereinbarung geregelt werden fünne, melde Anficht nod ia 
feinem Schreiben an Geh. Nath Lumey vom 7. Auguft 1862 ausgeiprode 
ift. Auch nad der Creirung des Oberjchulrathes gab der Erzbiicdhor ie 
Hoffnung einer friedlichen Verftändigung nicht auf. Er hatte einen för 
digen Bertreter beim Oberfchulrathe geminfcht, welder die Rechte de 
Kirhe wahren follte, und, als diefe Erwartung fehlgefehlagen war, ver 
langte er iwenigftens, da3 Minifterium folle die Mittvirkung der Kirche md 
ihres Vertreters bei der Leitung der Schule näher beftimmen. Als de 
oberfte Staat3behörde keine Antwort gab, wandte fi) der Erzbifhei a 
Minifterialpräfidenten Samey mit der Bitte, die Kirdhenbebörde über ie 
projectirte Schulreform zu hören, da deren Vertreter im Dberfchulcatke 
gar nicht in der Lage war®), die Anfprüche der Kirche geltend zu madeu 
Da and) hierauf Feine zufagende Antwort erfolgte, Tieß der Eirchliche Ober 
eine Denkichrift ausarbeiten, in welcher mit juriftifher Schärfe der 
weis geliefert wird, daß der gegenwärtige Entwurf eines Echulgef 
1) dem Wefen und der Aufgabe der Schule, 2) den Grundfägen und 
Bivede des Nechtsftaates und 3) dem Rechte der Gemeinde, der 9 
und der Kirche widerfprehe und nothiwendig zu den beflagenswertheiel 
Folgen führen müfe?). Noch einmal bat in derfelben der betrübte Diem 


durch diefelben Prüfungen des Religiondunterricht3 vornehmen und fi} Berikt ® 
ftatten laffen. Die Anberaumung diefer Prüfungen und die an die Schullehrer ga 
richtete Verbefcheidvung derfelben, fowie überhaupt die Verfügungen der Kirchen 
Betreff des NReligionsdunterrichtes in den Volksfchulen gefchehen durch Bermi 
der oberen Schulbehörden, welche biefelben, fofern fie nicht? mit ben allgeme 
Schulordnungen Unvereinbares enthalten, zur Nachadhtung eröffnen.” 
8) Der Tirchliche Vertreter wurbe nur einmal, am 18. April 1868, zu ben 
ungen bes Oberfchulrathes zur Berathung über den Neligiondunterriht und 
Verbindung mit dem Lehrplane beigegogen. Da man aber weder ihm nod) dem 
nariate den Gegenftand der Berathung vorher angegeben hatte, Tonnte er fi auch 
der Situng über die ihm vorgelegten Fragen bezüglich der Ertheilung bed ii 
unterrichte8, der Verpfliätung der Lehrer hiezu, die Zahl der Stunden für 
Unterricht, fowie aud über den Mefner: und Organiftendienft der Lehrer, nit 
Täglich ausfprechen. In den übrigen Schulfragen wurde der Kirchliche Bertreiet 
nicht gehört und demfelben am 20. April 1863 vom Oberfcyulrathsdirector mi 
daß die Vorlage wegen der Reform der Volksfchulen vom ÜOberfchulcatie „Me 
fertig ausgearbeitet fei, und daß fie nach eingeholter Genehmigung de Nini 
dem Drud übergeben werde, fo daß die Kirchenbehörbe dann über unfere (bei Di 
fchulrathes) grundfägliche Stellung im Allgemeinen, auch über einige Detailfe 
ficher orientirt fein werde für ihre Rüdäußerung.” Dentichrift des Erzbifhof ” 
Freiburg, die Reform des Volfsjchulmefens betreffend. 1868. ©. 6. . 
9) „Die Ausführung der beantragten Reform würde die Schule dem poftioe | 
Chriftenthum entfremden und ftatt nach feften Grundfägen und im lebendigen 
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Mit dem Tode des hochjeligen Erzbifchofes wollen wir die Gefhichte 
ber oberrheinifhen Kirchenprovinz fchließen, melde dem unbefangenen 
Beobadter Mar und deutlich zeigt, daß die bureaufratiichen und liberalen 
Feinde der Kirche bis jest Fein Mittel gejcheut haben, um ihre verberb- 
chen Pläne durchzufegen, daß fie aber nur dann ihre Abfichten erreichten, 
wenn die Würdenträger der Kirche felbft ihre Aufgabe nicht begriffen und 
in unthätiger Schwähhelden Verheerungen ihrer Gegner rubig zufaben, und 
daß dagegen die Wächter auf den Mauern Sions die Pläne der antifirch- 
lichen Partei immer durchfreuzen können, wenn fie ihre Stimmen zur 
vechten Beit erheben. 
























































della quale si vogliono assicurare, debbano seguire le stesse nassine un, \ 
quando i Principi ed i loro Consiglieri sono membri di questa stessa Ce \ 
e sottomessi per dettame di coscienza alle leggi della medesima? Eppurmraze: 
caso presente in cui si tratta di riordinare le cose Ecelesiastiche dei Cm > 
in paesi soggetti a Principi Protestanti, il Santo Padre non ha richiesto aim 
cipi e Stati alcuna di queste garanzie. 

Dopo una condotta cosi leale ed amichevole per parte del Sınwi «a: 
non ha potuto la Santitä Sua vedere senzo suo grandissimo dispfiacre © « 
dica, che la Santitä Sua voglis mettere in questione, e venire & tratutinwin. 
diritti della Sovranita solo perche ha rammentato nella esposizione dw, 
sentimenti la potest& illimitata circa Sacra che alcuni Giuspubblicez-, ; 
deschi in questi tempi infelici attribuiscono ai Sovrani. Doveva forse i Ka ; 
Padre lasciare senza alcuna osservazione parole delle quali pud fari =, 
grande abuso per privare la Chiesa Cattolica di quella liberta e indipemm 
che 1’® dovuta; o non insistere perche& fossero tolte dalla Dichiarazionese, ,; 
Santit& nel domandare che le parole „secundum suprema quae Tmpeame; 
sunt Protectionis jura‘“ fossero soppresse, come non necessarie, appe y, ‚.. 
estensione che in Germania ora si da a questi supremi diritti di Pre 4. 
inerenti alla Corona, i quali si portano fino al punto di accordare ai 
una pvtestä illimitata circa Sacra. Indico in questa guisa & quali e 
gravi mali avrebbero potuto condurre quelle espressioni se si fossero 
in una Dichiarazione approvata e sanzionata dal Capo della Chiesa 138 
Padre non poteva al certo tenere una condotta piü moderata, nd un linge 
piü proprio ad evitare ogni contestazione di principio, la quale mente fi 
rebbe inutile all’ oggetto, non servirebbe che a compromettere il felice 
della presente negoziazione. 

Sua Santitä ha espresso abbastanza ce nella esposizione de’ Suoi sertimlß 
e nei presenti foglj sotto qual punto di vista Egli riguardi quelle dispe 
della Dichiarazione per le quali sembra volersi introdurre a poco a po@ 
nella Chiesa uno spirito di democrazia, e per conseguenza si dispenss at 
trare nuovamente in questo discorso, al quale potrebbe essere richiamet 
quanto si dice verso il fine della Nota dei SSri. Inviati. Limitandosi perch 
parlare delle Istituzioni di Gesü Cristo, e degli Apostoli, alle quali si ® 
nel luogo citato, la Sentitä Sua prega i Principi e Stati a voler osservare 48 
sia lontano dal vero ciö che si suppone nella Nota, cio® che l’uso del m® 
della elezione nel provvedere di Vescovi leChiese abbia per base la Isti 
di Gesü Cristo, e degli Apostoli. Nulla vi & nella Scrittura, e nella dis 
d’onde possa nascere neppure il sospetto che il divino Rederfore abbis I | 
scritto che si adoperi il metodo della elezione nel destinare i Primi Fa 
Egli non adoperd la cooperazione, o il consensu di alcuno nel designar 
Apostoli e li Discepoli. Come potr& dunque dirsi che sia istituzione di WM 
Cristo un metodo che Egli non ha n& prescritto, nd adoperato? Lascd HM 
alla Chiesa, siccome in molte altre coge disciplinari, cosl anche nella destinan@02 
dei nuovi Pastori P’arbitrio ed il potere di adoperare quel metodo che sec: 
le circotanze avcsse ereduto piü opportuno al vantaggio dei Fedeli; e seh: 
gli Apostoli nella destinazione de’ Sette Diaconi (i quali oltrecchd non passen 
contarsi nel numero de’ Primi Pastori, erano destinati ad arer cura dell 
temporali) adoperassero la elezione, e di un metodo simile in gualche guss 
elezione si servissero nel surrogare $. Mattie a Giuda, tuttavia & cerf 
costituirono i Vescovi di propria autoritä senza alcuna forma di elezione. 
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Alle Tirchlicden Berorbnungen müflen gleichzeitig mit ber Verkündigung ber 
Staatsregierung mitgetheilt werben. 

8. 16. 

Verfügungen und Erkenntniffe der Kirchengewalt können gegen bie freiheit ober 
das Vermögen einer Berfon wider deren Willen nur von der Stantsgewalt und nur 
unter ber Borausfehung vollzogen werben, baß fie von ber zuftändigen Stantöhehörbe 
für vollzugäreif erflärt worben find. 


II. Schlupbeftimmung. 


8. 17. 

Das I. Eonftitutiondebict vom 14. Mai 1807 und alle Gefeke und Berorbs 
nungen, bie mit obigen Beftimmungen nicht vereinbar find, werben aufgehoben. 

Die Iandesherrlichen Batronate und die Verordnungen über bie Verwaltung be3 
 Tirhlicen Vermögens bleiben in ihrer biöherigen Wirkfamteit, bis im Wege ber Bers 
orbnung ihre Aufhebung in Vollzug gejeht wird. 

Gegeben zu Karlörube in Unferem Staatsminifterium, den 9, Detober 1860. 

Friedrid. 
Stabel. %. Lamey. 
Auf Seiner Königlichen Hoheit hächften Befehl: 
Schunggart. 











